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BULLETIN OFSG 10 NR. 3, 1992

Rickenbach, imJuli 1992

Liebe St. Galler Orgelfreunde

Wir laden Sie herzlicheinzumnächstenOrgelseminaram

Donnerstag 20.8.92 1930-2130 h
Evangelische Kirche Heiligkreuz St. Gallen

"Die Heiterkeit des Sommers" (Marcel Schmid)

KlängeundImprovisationsansätze,GedichteundBilderzumgegebenen
Tagesthema. Angesprochen werden spiel-und experimentierfreudige Aktive
undhörendeundberatendeZuhörerinnenundZuhörer.Dieser"Versuch,
die Orgel zu spielen" findet weitgehend auf atonaler Basis statt, weshalb
keine besonderen Kenntnisse des Orgelspiels vorausgesetzt sind. Unter
AusnützungallerklanglichenMöglichkeitenderOrgelwerdenHändeund
Füsse,HörenundBegreifenzumZugekommen.

Mehr fragend als antwortend habe ich mir im vorliegenden Bulletin zum
TeilrechtsubjektiveundfragwürdigeGedankengemachtübereinfast
"para-organologisches"Thema.NachdemBulletin4/91überOrgelklang
und Pfeifen ist es auch als weiterer Beitrag in der Reihe "Grundlagenwissen
überOrgelbau"gedacht.DerProspekt,dasGesichteinerOrgel,sprichtim
BetrachterGemütundSinnean,nochbevordieMusikerklingt,undim
nächstenOrgelseminarversuchenwir,unsvorzustellen,wieäussereund
innereBilderundEmpfindungenzuMusikwerdenkönnen.Schwellenangst
istdabeivölligfehlamPlatz:Natürlichzählenwiraufeinigeaktive
Teilnehmer; niemand ist aber verpflichtet, sich zu exponieren. Wo mitgeteilt
wird,brauchtesimmerauchMenschen,diehören.IchfreuemichaufIhr
Kommen.1

MitfreundlichenGrüssen

FranzLüthi

1 Bitte beachten SiedaskorrigierteDatumfürdenAnlassvom4.11.92(nicht28.10.92)aufSeite58.
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NächsterAnlassOFSG

Bitte beachten Sie das korrigierte Datum (NICHT 28.10.92):
Mittwoch 04.11.92 1930-2130 h Die Orgel der Kath. Kirche Abtwil

OrgelwerkeausderfranzösischenRomantik(NorbertSchmuck/HJ.Gerig)

Orgelmusik zum Feierabend 1992
in der Kirche St. Laurenzen St. Gallen

jeweils Freitag 1830-1915 h

14.08.92Dietrich Wagler11.09.92Felix Friedrich
21.08.92Christiaan Ingelse18.09.92Rudolf Lutz
28.08.92JürgBrunner 25.09.92Gustav Auzinger
04.09.92Rudolf Scheidegger

Weitere Konzerte

Sonntag06.09.922000 h St. Mangen St. Gallen
Konzert St. Galler Kammerensemble
Leitung Rudolf Lutz / Peter Waters, Klavier

Sonntag06.09.922015 h Evang. Stadtkirche Frauenfeld
Kammerorchester und Orgel
Werke von Sammartini, Haydn, Skrzypcak, Bacewicz
Ch. Wartenweiler, Orgel / Susanna Hefti, Viola

Sonntag01.11.922000 h St. Mangen St. Gallen
Konzert St. Galler Kammerensemble
Leitung Rudolf Lutz / Juliet Shaxson, Bratsche

Sonntag08.11.921700 h St. Laurenzen St. Gallen
Beethoven: Messe in C-Dur
TablaterSänger-Gemeinschaft. Leitung Marcel Schmid

Sonntag29.11.921700 h St. Mangen St. Gallen
Adventsmusik
JürgBrunner,Orgel

Sonntag13.12.921700 h St. Laurenzen St. Gallen
Schubert: Messe in Es-Dur
St. Galler Bachchor. Leitung Rudolf Lutz
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OrgelgehäuseundOrgelprospekt

FranzLüthi

BeiderFrage,wiederKirchenraumanlässlicheinerfälligen
RenovationdurchzeitgenössischeKunstgestaltet,anders:wiedie
christliche Botschaft in einer heutigen Sprache an die Menschen
herangetragenwerdenkönne,istinSeldwyla(Namegeändert!)
kürzlicheinStreitentstanden.OffensichtlichschiendieFragenach
derAktualitätdesChristentumsheutezudirekt,zuunverschämt.
FüreinderartunbequemesThemawolltemankeinGeldausgeben
und lehnte das Projekt ab. An seiner Stelle bevorzugte man die
Grafik konventioneller Symbole: sie bringt die Gedankenwelt nicht
durcheinander und hinterfragt nicht. Ohne weiteres wurden aber
wesentlichhöhereKreditefürHeizung,Kirchenuhrund
ComputerisierungdesGeläutesbewilligt.Sogareinebescheidene
Revision der Orgel von Fr. 50'000 war dabei. Weil man sich aber
fürdenKomfortdesKonsumentenvoneinergutsteuerbaren
Warmluftheizung mehr versprach als von einer orgelfreundlichen
Bodenheizung,hatteauchdortderGoodwillfürdieOrgelseine
Grenzen:ManentschiedsichfürdenKomfort.

EsisteinealteTatsache,dassderDurchschnittsbürgerfür
technischeEinrichtungen,fürdas,wasPlatzundMaterialbraucht
undwennmöglichmessbarenNutzenbringt,mehrVerständniszeigt
-mehrjedenfallsalsfürdas,wasernursiehtoderhört,ganzzu
schweigenvondem,wasernurdenkenoderfühlenkann.Auchin
Kirchgemeindenmöchtemanfürsolch"unnütze"Dingenichtzuviel
ausgebenund verbirgt sich dabei hinter dem durchaus ehrbaren
Vorwand, das Geld im karitativ-sozialen Bereich besser einsetzen zu
können-um sich dann dort ebenso knausrig zu zeigen! Die
SchriftstelleüberJesuSalbunginBetanien(Jo12,5-6)berührtwohl
auchdiesesThema,eineSzeneübrigens,dieJ.S.Bachinseiner
Matthäuspassion(ChorNr.7),nichtohneentlarvendeIronie,in
Formeineretwas"verunglückten"Fugedargestellthat.

SpendefreudigkeitundGrosszügigkeithättenichtnurinderBibel
(etwa Mk 12, 41-44), sondern auch in der Orgelgeschichte eine
berühmteTradition.EinesderrührendstenBeispielehatHarald Vogel
((9) S. 78)geschildert, wo schon 1680 eine Gemeinde-nicht ein
Feudalherr-trotzgrosserwirtschaftlicherNotdasGeldfüreine
Orgel zusammengetragen hat. Diese Freigebigkeit im kulturellen
Bereich ist scheinbar in den letzten 100 Jahren zunehmend
geschwunden:UrsachefüroderFolgedesgeändertenGeschmacks?
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UeberdieGestaltungdesOrgelgehäusesschriebRiemannbereits 1888:
"ManfindetdasGehäuseausserdemanderVorderseitemitLaubwerk,
Säulen,Engelsköpfen,Sonnen,Sternen,ganzenFigurenunddergleichen
verziert; von dieser Geschmacksrichtung ist die Neuzeit aber mehr
zurückgekommen,undmanistjetztaufeinegefälligeEinfachheit
bedacht." ((15) S. 5).NeueOrgelgehäuseund-prospekte sind bei der
künstlerischenGestaltungalseigentlicheStiefkinderbehandelt
worden.Undalteverschnörkelte,oftliebevollgeschaffeneGehäuse
aus der Jahrhundertwende riss man vielfach noch in den
vergangenen 60er Jahren ab (Vgl. (2), S. 9 und S. 20). Was zu dieser
Zeit unter dem Motto "Sein statt Schein" als "ehrliches" Bauprinzip
sicher auch ehrlich gemeint war, sehen wir heute mehr als Ausdruck
eines durch die Technik beeinflussten Nutz-und Zweckdenkens: Vor
allem um die Mitte des 20. Jahrhunderts (mit Spuren bis zur
heutigen Zeit) scheint die Orgel oft nichts anderes als ein Instrument
aus Pfeifen mit dem Zweck, Klang zu erzeugen. Ist sie wirklich
"nichts anderes"? Zwei ketzerische Fragen-nicht Antworten-
möchteichindenRaumstellen.Erstens:KönnteunsderBegriff
"funktionellesGehäuse",heutenocheinwichtigesPostulatfürdie
"klassische" Orgel2, am Ende hemmen, unsere Orgeln
schöpferischindieZukunft zu entwickeln? Zweitens: Ist es richtig,
mehrGeldfür"Musik",dasheisstfüreinzelnezusätzlicheRegister,
auszugebenaufKosteneineskärglich-hilflosen "Gesichtes" der Orgel?
Immerhin sind wir heute-mit wenigen Ausnahmen-gegenüber
technischenEinrichtungenanderOrgelzurückhaltendergeworden
zugunsten besserer musikalischer Ausstattung. Vielleicht wird eine
Zeitkommen,woauchwiederfürdiekünstlerischeGestaltungmehr
investiert wird. Wir haben in den vergangenen Jahren gelernt,die
Orgel in einem bestimmten Kirchenraum und im Umfeld einer
Landschaft zu sehen. Vielleicht hat man sie aber zu wenig mit einem
aussagekräftigenGehäuseumgeben,ihrzuwenigIdentitätgegeben,
weil man vergass, dass die Orgel auch in einem bestimmtenGehäuse
steht, das nicht nur funktionell gestaltet werden darf. Eine weitere
unbequeme Frage am Rande: Soll der Architekt oder der Orgelbauer
denProspektplanenundgestalten?DieAntworthängtvielleicht
davon ab, ob man sich eine "funktionelle" oder eine "raumwirksame"
Orgel vorstellt.

GehäuseundProspekt

Als Prospekt (prospicere = anschauen) bezeichnen wir die Schauseite
der Orgel. Im alten Orgelbau wurde sie auch "Gesicht" oder
"Structur"genannt,oftgleichbedeutendmit"Gehäuse"oder"Corpus".
DasGehäuseeinerOrgelisteinAusdruckdesStilesundmeistauch
derKultureinerZeit.HäufigwurdeesalsGegenstückzumAltar

2 Siehe Fussnote 9 auf Seite 77.



61

Bulletin OFSG 10, Nr. 3, 1992
61

aufgefasst. Wenn Kirchenraum und Orgel nicht zur gleichen Zeit
entstanden, trugen sie auch unterschiedliche Stile-oft ein Grund,
warum im 19. Jahrhundert in alten gotischen Kirchen Barockorgeln
durch solche im "Neo-Stil" ersetzt wurden. Auch die Denkmalpflege
hatsichschonfrühfürdieOrgelprospektealsintegrale
Kunstbestandteileeines bestimmten Raumesinteressiert, lange bevor
siedenWerteinerOrgelalsEinzelstückodergardiefunktionellen
Teile eines historischen Instrumentes zu erkennen begann.

DieOrgelhat,wieAltar,KanzeloderChorgestühl,alsfeste
Einrichtung in den Kirchen unserer Breiten nicht nur eine bestimmte
musikalische Funktion, sondern auch eine wichtige gestalterische
Bedeutung.StärkeralsbeiandernMusikinstrumentenwurdendaher
GehäuseundProspektzufastallenZeitenmiteinervisuell
wirksamen,meistkünstlerischenAusstattung versehen. Bis zur
vergangenenJahrhundertwendewendetemanfürkunstvollen
SchnitzereienundBemalungendiegleicheSorgfaltaufwiefürden
Altar.ZweifelloshatdasGehäusealswirksamerSchutzvoräusseren
Einflüssen(Staub,Ratten,Vögel)eine wichtige Funktion. In diesem
SinneistesausdenursprünglichenSchutzhaubenausStoff,diebis
zum14.Jahrhundertgebräuchlichwaren,hervorgegangen.Daneben
schreibt man ihm wesentliche akustische Eigenschaften zu: Es vereint
dieKlänge,reflektiert sie und leitet sie nach aussen. Im Gegensatz
zu einer weitverbreiteten Meinung sind diese klanglichen Vorteile
wissenschaftlich nicht erwiesen.
AusseinemäusserenErscheinungsbildkanndieEntstehungszeiteines
Orgelprospektes recht gut erkanntwerden.DasAuffälligsteam
Prospekt sind die blankpolierten, meist zinnernen (Prospekt-)Pfeifen.
Sie sind in der Regel in mehrfachen Gruppen meist symmetrisch
aufgestellt, oft in verschiedenen Stockwerken. Die Pfeifengruppen
könnenalsTürmegestaltet sein. Darunter versteht man kastenartig,
meistnachaussenhalbkreisförmig(Rundtürme)oderspitz
vorspringende(Spitztürme),gelegentlichauchbündelförmig
zusammengefasste Pfeifen. AlsPfeifenfelderbezeichnet man
flächenhaftangeordnetePfeifen:Flachfelder, wenn die Pfeifen in
gerader Linie stehen, Nischen, wenn sie einen leicht konkaven und
Brüstung,wenn sie einen leicht konvexen Halbkreis bilden. Durch
Vor-oderZurückversetzenvonTürmenundFeldern,wasmanchmal
(aber bei weitem nicht immer) aus akustischen oder funktionellen
Gründenerfolgt,kanndieProspektgestaltungaufgelockertwerden.
DasRückpositiv,sofernvorhanden,sitztwieeineverkleinerte
HauptorgelinderEmporenbrüstung.DasSchwellwerk,meistals
Hinterwerk, manchmal auch als Oberwerk oder Brustwerk plaziert,
ist mit seinen Jalousien meist nicht sichtbar. In neuerer Zeit zog man
auch diese Jalousien als Gestaltungselemente bei und fertigte sie aus
besondersschönemHolzoderzuweileninPlexiglasan.Der
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sogenannteklassische Orgelbau des Hochbarock hat die heute
weitgehend anerkannte, aber schon damals nicht konsequent
eingehaltene Forderung nach dem funktionellen Prospekt
(=Werkprospekt)aufgestellt.Demnachsollausderäusseren
Anordnung der Pfeifen (Gliederung in Hauptwerk, Pedal, Oberwerk,
Rückpositivetc.)derinnereAufbaueinerOrgelerkanntwerden.

1.DasOrgelgehäuseindergeschichtlichenEntwicklung

a) Gotik-Die Entstehung des Orgelprospektes3

Aus alten Bildern, Glasmalereien und Plastiken, sowie von
Fragmenten noch erhaltener Instrumente haben wir ziemlich klare
VorstellungenüberdasAussehendermittelalterlichenOrgelnausder
Zeitvon1100bis1500.DieältestenOrgeldarstellungenausdem11.
Jahrhundert zeigen einen asymmetrischen Pfeifenblock von zwei bis
dreipanflötenartighintereinanderangeordnetenPfeifenreihen.Ein
GehäuseodergareineArtProspektisthiernichtfestzustellen;
Pfeifen und Lattenwerk sind offen sichtbar. Grosse wie kleine Pfeifen
haben noch den gleichen Querschnitt, also starre Mensur; variable
Mensuren finden sich zunehmend ab dem 13. Jahrhundert. Dieser
einfacheasymmetrische,gehäuseloseOrgeltypmitfreistehenden
PfeifenbleibtdasVorbildfürdiePortativebiszum15.Jahrhundert,
währendgleichzeitigauchgrössereOrgeltypenentstehen.Mitdem
zunehmenden Bau von "grossen Orgeln" entwickelt sich auch die
KunstderProspektgestaltung.Bereitsim13.Jahrhundertfügteman
zunächstlinks,dannbeidseitsderbisherigenPfeifen,sogenannte
"Bordunes" hinzu. Das sind dicke Basspfeifen, die als zuschaltbare
Dauertöneverwendetwurden.SiesindVorläuferdesspäteren
Pedalwerks. So werden die ersten symmetrischen Orgelprospekte
geschaffen. Die Erfindung der Wellenbrettmechanik im 14.
Jahrhundert machtdieOrgelnnichtnurklanglichvielfältigerund
ausbaufähiger;esentstehenauchbessereMöglichkeitenzur
symmetrischen Prospektgestaltung. Statt einer Wellenbrettmechanik
konnte man die Pfeifen in gewissen Grenzen auch durch
Verführungen"fremdplazieren" mittels gebohrten Brettern,
WindkanälenoderKondukten.BeideMethoden(inderRegel
Wellenbrett,vereinzeltVerführen)sindheutenochgebräuchlich.
Gleichzeitig mit dieser Entwicklung zur Symmetrie des
Orgelprospektes werden die Pfeifengruppen in symmetrisch
angeordnetenKästenuntergebrachtundihreFrontalswirklicher
Prospektgestaltet.Ausdenzunächsteinfachen"Pfeifenmaschinen"
sind nun nach der Mitte des 15. Jahrhunderts kunstvolle,
hochstrebendausGiebelnundTürmengestalteteSchreine im

3 UeberdieEntwicklungdesnorddeutschenOrgelgehäusesbiszum18.JahrhundertsieheauchBulletin4/88(9).
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sein mussten; denn die empfindlichen Orgelteile durften beim
OeffnenundSchliessennichtallzusehrerschüttertwerden.Wiedie
TürenbeidenFlügelaltären,dieBilderundReliquienschützen
mussten und wohl auch als liturgische Abwechslung gedacht waren,
hattendieOrgelflügeldasempfindliche Pfeifenmaterial, die
Mechanik, aber auch die wertvollen Bilder selbst vor Verschmutzung
undUngeziefernzuschützenundinderFastenzeitdenKlangzu
dämpfen.DieBemalung,ursprünglichornamental,stelltschonab
demspäten14.JahrhundertEreignisse aus der Heilsgeschichte oder
aus dem Leben von Patronatsheiligen oder Kirchenstiftern dar;
spätersiehtmanmeistimZusammenhangmitMusikstehende
religiöseMotive.EntsprechendderSymmetrieistauchdieMalerei
spiegelbildlich angeordnet.DieältestenFlügelmalereienfindensich
ebenfalls an der Valeria-Orgel.

b) Renaissance

Die Einturm-undbesondersDoppelturmgehäusederSpätgotik,die
bisins19.JahrhundertdieGrundformdesOrgelgehäusesbestimmen,
gehen ab dem 16. Jahrhundertindiefünf-bissiebenteiligenGehäuse
dergrossenKirchenorgelnüber.DiePfeifenwerdeninWerken
zusammengefasstundingrossenKastenundTürmenmehrgeschossig
übereinandergelegt.SchondieOrgelnderspätenGotik-in
Frankreich und den Niederlanden bereits seit 1450-besassen fast
regelmässigeinzusätzlichesRückpositiv,einselbständiges,andas
HauptwerkkoppelbaresOrgelwerkimRückendesOrganisten.Es
befindetsichfürdenBetrachterunterhalbdesHauptwerksprospektes
und verdeckt diesen teilweise. Pedalwerk, Brust-und Oberwerk
tretenspäterdazu.DamitentstehtdiemehrmanualigeOrgel,diesich
inderspätenRenaissanceundbesondersimBarockzurvoll
ausgebildeten "Werkorgel" entwickelt.-Der Prospekt breitet sich nun
mehr nachvorneaus:DieflacheGehäusefrontwirddurchbrochen
von einem polygonalen Turm, wohl auch zum Zweck, mehr Platz
fürdiePfeifenaufstellungunddamitmehrklanglicheMöglichkeiten
zugewinnen.DasichdiesePfeifennichtmehrdirektüberder
Windladebefinden,müssensiedurchseparateWindzufuhrgespiesen
("verführt")werden.

InItalienmachtdasOrgelgehäuseeineeigene,wenigerdramatische
Entwicklungdurch:HierhältmananderKastenorgelmit
Flachprospekt fest (Beispiele: Innsbruck, Silberne Kapelle und
Kathedrale Lugano, beide um 1550; Morcote um 1650; Evang. Kirche
Samedan1772).DieinFelderngiebelförmigaufgestellten
Pfeifengruppen befinden sich in rundbogig gerahmten Nischen, die
grösstenPfeifenmeistinderMitte.ImGegensatzzum Norden sind
die Pfeifenenden oben nicht durch Schleierbretter abgegrenzt.
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c)BarockundundSpätbarock

DasPrinzipdermehrwerkigenOrgel,dieinverschiedenenTürmen
desGehäusesuntergebrachtist,dasKombinierenvonPfeifenfeldern
und und die Tendenz der Ausbreitung des Prospektes nach vorn
wirdvielfältigweiterentwickelt.Mangestaltetnichtnur
vorspringende,sondernauchzurückversetzteTürme,derAbschluss
nachobenwirdphantasievollinderHöhevariiert;auchbeikleinen
Orgeln verdoppeltmannundenProspektdurcheinRückpositiv.Bei
dieserkompliziertenGestaltungistdasAnbringenvonFlügeltüren
wedermöglichnochsinnvoll.DiebewährteSchrankformderOrgel
wirdaufgegeben.AnStellederFlügeltürentretenalsverzierterRest
die "Ohren"oder "Schleierlocken": ornamentales, oft weit ausladendes
SchnitzwerkzubeidenSeitendesGehäuses.Siesindbesondersgut
sichtbar an den Orgeln des norddeutschen Typs (St. Mangen
St.Gallen)unddenmitteldeutschenundelsässischen
Silbermann-Orgeln,kaumodernurangedeutetandensüddeutschen
Orgeln mit ihren ohnehin meist breiten Prospekten.

AllgemeinalsHöhepunktdesOrgelbaus,alseigentlichesSymbolder
"klassischen" Orgel, hat der sogenannte "Hamburger Prospekt" des
norddeutschenHochbarockBerühmtheiterlangt.Darüberhabenwir
früherberichtet.5Dieses als "Werkprospekt" gestaltete Gesicht
der grossen norddeutschen Barockorgel-der Werkaufbau ist auf
den ersten Blick sichtbar-warbiszurerstenHälftedes18.
Jahrhunderts in Norddeutschland und in den Niederlanden weit
verbreitet. Auf den ersten Blick kann man im Prospekt Hauptwerk,
RückpositivundPedalwerkerkennen:DasHauptwerkimzentralen
Rundturm,indenbeidenseitlichenSpitztürmenundinden
zweistöckigenZwischenfeldern.DasRückpositivistalsverkleinerte
Ausgabe des Hauptwerks gleich gebaut. Beide Werke werden
flankiertvonzweimächtigenPedal-RundtürmenmitPfeifendes
Prinzipal16'oder32'.IhreFrontistbündigmitderFrontdes
Rückpositivs.OberwerkundBrustwerkhabengewöhnlichkeinen
Prospekt, sind also nicht sichtbar. Nachdem besonders die
OrgelbewegungindererstenHälfteunseresJahrhundertsden
Hamburger Prospekt oder zumindest das Werkprinzip
gewissermassen als Dogma im Orgelbauhochgehalten haben, weiss
man heute, dass das Werkprinzip selbst zur klassischen Zeit nie so
konsequent eingehalten wurde, wie man sich dies lange Zeit
einbildete6:ZweiWerke,nämlichOberwerkundBrustwerk,sind
nichtsichtbar;derProspektenthältdiverse Blindpfeifen. Auch hier
vermochteimmerwiederungewöhnlicheundschöpferischePhantasie

5 Bulletin OFSG 6, Nr. 3, 1988, Seite 49
6 Busch H.J.Einige Anmerkungen zur "Barockorgel" im Umkreis J.S. Bachs.

Oesterreichisches Orgelforum 1988/1. S. 11.
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diestarrenRegelnzudurchbrechen(SonnenorgelinGörlitz1703).

In Mitteldeutschland wenden sich Gottfried Silbermann und seine
SchülerschonfrühvomWerkprinzip ab mit der Entwicklung zum
einteiligenGehäuseohneRückpositiv,dafürmitunsichtbarem
Hinterwerk.DieserspätbarockeStilbevorzugteinenabgewogenen
Tuttiklang mit einzelnen Ausdrucksstimmen anstelle von
gegensätzlichgestaltetenWerken.Dem klanglichen Konzept
entspricht auch der grossartige Prospekt mit seinem
zusammenhängendenTuttivonPfeifenundOrnamenten,deraber
praktischnurHauptwerkundPedalrepräsentiert.Nurbeiläufigist
ein Kron-oder Oberpositiv noch sichtbar (Gottfried Silbermann:
Freiberger Dom 1714). In der Orgel der Altenburger Schlosskirche
(Trost1739)undbesondersimSpätbarockSüddeutschlandsgehtdie
Logik des Prospektes in einer malerisch-dekorativen Gesamtwirkung
unter:SofernmanüberhaupteinzelneWerke zu erkennen meint,
sinddiesenurvorgetäuscht(Gabler-Orgel in Weingarten,
Holzhay-Orgeln). Die Pfeife wird-nicht im Gegensatz zur
klassischenZeit,aberhäufigeralsdamals-in Blindprospekten und
LückenfüllungenoftnurzurDekorationverwendet. Schon der
visuelleEindruckeinersüddeutschenOrgelmitihrerfastmasslosen
Ausgestaltung suggeriert die leichte, beschwingte, aber kaum
tiefschürfendeMusik,fürdiesolcheInstrumentegeschaffensind.

e) Klassizismus

In ihrer gestalterischenExzessivitätwarennundieOrgelgehäuse
kaummehrzuüberbieten.DiePhilosphiederAufklärungbesinnt
sichzurückaufdieKunstderAntikeundbeeinflusstdenneuenStil.
AuchimRaumderKirchewerdenantikeSchönheitund
plastisch-architektonischeFormen als Ideal angestrebt. Der aus dem
GeistderGotikgeschaffeneOrgelprospekterhältnichtnurdie
antikeOrnamentikwieinderRenaissance,sondernwirdgänzlichin
antiker Verkleidung gehalten. Der Prospekt, drei-oder(häufiger)
fünfteilig,wirdnacheinerallgemeingültigenKunsttheorieentworfen
undenthältoftnichteinmalPfeifen.UnterdieserPrioritätder
architektonischenAspektewaresnichtwichtig,obdasGehäuse
mit der inneren Gestalt der Orgel oder gar mit ihrem Klang in
Beziehung stand. So konnte bei einem Orgelneubau auch ohne
weiteresderstummgelegtealteProspektalsFassadefürdieneue
Orgel dienen.
DieFlächealsGestaltungselementgewinntwiederwesentliche
Bedeutung.SiewarallerdingsschonimProspektdessüddeutschen
Barock-vielleicht unter italienischem Einfluss-niegänzlichdurch
Turm-undFeldergliederungverdrängtworden.Auchallfällige
VorsprüngeundRückversetzungenbleibenflächigundsindnie
konkavoderkonvex.Später,undnurfürkurzeZeit,tritt die aus
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demSteinbauentlehnteSäulealsweiteresGestaltungselementauf
(St-SulpiceParis,1781).DiestarkeingeschränkteOrnamentikenthält
meist Vorhangmotive, Palmetten, Lyrae oder Akanthusranken mit
Rosetten.

f) 19. Jahrhundert: Neo-Stile

DieseEpochekommtvollständigvomgeschlossenenWerkgehäuseab.
BlindePfeifenundUeberlängenwerdenhäufigergebraucht.
Manchmal ist der Prospekt mehr die Andeutung einer Orgel als die
Widerspiegelung des dahinter stehenden Instrumentes. Wegen der
vielengrossenGrundregisterwirddasGehäuseunförmigund
reduziert sich schliesslich auf eine geschlossene Front mit
SeitenwändenohneDachundRückwand.OftwirddieganzeBreite
desRaumesausgenutzt,womitauchdieSeitenwändewegfallen.

Bis zum 18.JahrhundertpasstensichdieProspekteundGehäuse
demStilderjeweiligenOrgelnselbstverständlichan.Diesänderte
sich grundlegend im 19. Jahrhundert. Bezog der Klassizismus seine
Vorbilder aus der Antike, so erhalten nun die Neo-Stile Anregung
ausmittelalterlichen Motiven, aber auch ausStilmischungenvon
der Gotik bis zum Klassizismus, aus denen dann der Zeitstil des 19.
Jahrhunderts geschaffen wird. Dass historische Stile-übrigenszu
keiner Zeit in strenger Nachahmung-aufgegriffen werden,ist auch
fürdieseZeitnichttypisch;mandenkenurandieRenaissancein
Italien, die Barockgotik in Deutschland oder den Klassizismus in
Frankreich.WiedieneueArchitekturkanndasOrgelgehäuseim
Prinzip jeden Stil zum Vorbild nehmen; Ornamenteund
Gestaltungselemente sind eine freie Weiterentwicklung eines
bestimmten oder mehrerer Stile. Die Neo-Stile des 19. Jahrhunderts
strebtenalsokaumStilkopienan.SokannmandieseSchöpfungen
nichtanhanddesmöglichstgetreunachgebildetenUrsprungsstils oder
nacheinerallfälligenStilreinheitbeurteilen.Siehabenihreneigenen,
zeitgemässenWert.SohatetwadieNeugotik-sicher nicht mangels
besserem Wissen-dieSpitzbogen,fensterähnlichenGebilde,Pfeiler
und Giebel aus der Architektur in Form zierlicher plastischer
Miniaturen auch in der Prospektgestaltung verwendet, im Gegensatz
zurSpätgotikdes15.Jahrhunderts,diedieseElementeimProspekt
nur als Ornamente einsetzte. Auch die Schaffung von "romanischen"
Orgelprospekten-die dieserEpocheoftverächtlichvorgeworfen
wird, da es romanische Prospekte nie gab-ist in diesem
Zusammenhang als Vorbild, nicht als Imitation, zu sehen.
Obwohlesbeliebtwar,ausverschiedenenStilenzuschöpfen,führte
anderseits eine gewisse Konsequenz im Stilempfinden oft zu
Stilangleichungen, so dass etwa in gotischen Kirchen der Prospekt
einer Barockorgel (unter Beibehaltung der eigentlichen Orgel!)
entfernt und durch einen Prospekt im neugotischen Stil ersetzt wurde.
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Wie immer, konnte die unmittelbar nachfolgende Generation
dieses Gestalten nicht mehr verstehen, was vernichtende Urteile aus
dererstenHälfteunseresJahrhundertsbezeugen:
".. und so hat das 19. Jahrhundert den traurigen Ruhm,nach einem Wort
Schweitzers, nicht nur die alten Orgeln, sondern auch die wertvollen alten
Orgelprospekte 'gemordet' zu haben. Statt ihrer ersann man neugotische
odergarneuromanischeProspekte(...),fürdieesinderProspektgeschichte
Vorbilderüberhaupt nicht gab ." (Kaufmann (8) 1949)

In neueren Publikationen(Jakob (7) 1983, Reichling (14) 1987) sind die
Neo-Stileentsprechendgewürdigtundillustriertdargestellt
worden.7DiedamalsgebräuchlichenMusterbücher,wieauchdie
vorgedruckten VerträgeundMusterdispositionen,widerspiegelndie
Rationalisierungstendenzen im Orgelbau, die wir in oft
oberflächlichemUrteilals"Fabrikorgel-Aera" zu bezeichnen gewohnt
sind. Dass in diesen Musterkatalogen bei den Stilbezeichnungen die
heutegeläufige Vorsilbe "Neo-" oder "Neu-"fehlt,verräteinhohes
SelbstbewusstseinfürwirklicheStil-Nachschöpfungen.Mannannte
dieseStileByzantinisch,Romanisch,Früh-Gotisch, Gotisch, Englisch
Gotisch,Früh-Renaissance, Renaissance, Rococo.Eine kleine Auswahl
dieser "Stilmuster" ist auf den Seiten 68, 70 und 71 wiedergegeben.

FolgendeGestaltungselementekönnenwirzudieserZeitbeobachten
(Grossmann (5)):
- GliederunginvorspringendeTürmeundzurückliegendeFelder.
- Gliederung der Pfeifenreiheninnerhalb des Prospektes, manchmal

noch in deutlicher Anlehnung an die Barockzeit: Drei oder
fünfteiligmiteinemoderzweiGeschossen.DieGrundformdes
gotischen Doppelturm-undEinturmgehäuseswirdwieder
aufgenommen und neu entwickelt. Die Prospekte, oft mit
stummen Pfeifen, haben aber keinerlei Werkbeziehung.

- Die Gruppierung und Gliederung des Prospektes nimmt Elemente
aus dem Raum auf und steht in deutlicher Beziehung zu ihm-
ein zwar nicht wesentlich neues, aber sehr wichtiges Kennzeichen
fürdenProspektim19.Jahrhundert.

Auchnochimspäten19.JahrhundertwurdeeinegrosseZahlder
ProspektedurchdenOrgelbauerentworfen,fürdendieseArbeitbis
zurMittedes19.JahrhundertseineSelbstverständlichkeitgewesen
war. BisanhinhattesichjadieGrundformdesGehäusesnachden
Erfordernissen des Instrumentes gerichtet; in seiner Ausbildung hatte
der Orgelbauer sich einen bestimmten Zeitstil angeeignet oder durch
dieFamilientraditionübernommen(etwaSchnitger,Silbermann).

7 Die Skizzen von Carl Theodor Kuhn (7) wurden seinerzeitoffensichtlich aus dem Musterbuch der
Orgelbaufirma Laukhuff(14)übernommen;siesindmitdiesenidentisch.
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NurfürdieäusserlicheprunkvolleOrnamentikwarein"Spezialist"
zuständig.AllerdingshatdiesePraxisschonimsüddeutschenBarock
manchen Orgelbauer (etwa Joseph Gabler) fachlich und wirtschaftlich
überfordert,wennersichinAbweichungvomfunktionalenPrinzip
an architektonische Wagnisse heranmachte. Die technischen
UmwälzungenimOrgelbaudesspäteren19.Jahrhunderts
(Kegellade,Barkerhebel,pneumatischeundspäterelektrische
Traktur)schienenvieleProblemezulösen,dieausarchitektonischer
Sicht an den Orgelbauer herangetragen wurden. Sie machten es
möglich,dassbeiderPlanungdes Prospektes nicht mehr auf
funktionaleAnforderungenderOrgelRücksichtgenommenwerden
musste-eineStrömung,diebiszurOrgelbewegunginden1920er
JahrenanhaltensollteunddieauchdieEntwicklungspäterer
PhantasieprospektemitvölligfreierPfeifenaufstellungbegünstigte.

UnterdiesenUmständenwaresauchnichtmehrwichtig,dassdie
Prospekte instrumentenbaulichen Gesichtspunkten untergeordnet
wurden: der Architekt oder Stadtbaumeister bestimmte jetzt
massgeblich die Formen, die derOrgelbauer einhalten musste. Mit
dem Aufkommen der Neo-Stile war es wichtiger, dass der
kunstgeschichtlich geschulte Architekt den Stil oder die verschiedenen
Stile nach einem einheitlichen Konzept im Raum durchgestaltete.

g) Jugendstil

EineigenständigerneuerStilausanglikanischenLändernlösteinden
letzten 5 Jahren des 19. Jahrhunderts die Neo-Stile ab: Der
Jugendstil imponiert "als Rebellion gegen den Historismus der
Architektur und der Kunst ganz allgemein" (Jakob (7)) in Gestalt
einer neuen Sachlichkeit. Im Vergleich zu den Neostilen wird der bis
anhinimmernochgeschlosseneProspektaufgelöst;Umrahmungder
ProspektfelderundAbschlüsseüberdenPfeifenfehlen.Dafürfinden
wir horizontal vor den Pfeifen verlaufende, meist blecherne
Zierbänder,oftmitstilisiertenOrnamentenausderPflanzenwelt.
Pfeifen aus Zink und Aluminiumbronze sind beliebt. Sie entsprechen
dem Geschmack des Jugendstils und waren schon vor dem ersten
Weltkrieggebräuchlich,sindalsonichteinfachderErsatzfürdie
kriegsmässigeingezogenenZinnpfeifen.EineweitereEigenartdes
JugendstilssindüberschobeneProspekte,beidenenzwei
hintereinander gestaffelte Pfeifenreihen sichtbar sind. Die Labien der
längeren,hintenstehendenPfeifensinddabeidurchdiekürzeren
vorderenverdeckt.DieseklanglichenNachteileeherungünstige
PfeifenaufstellungwurdezugunstenderästhetischenGestaltungin
Kauf genommen (Abbildung Seite 73).

Betrachten wir die Vielfalt der Prospekt-Gestaltungsmöglichkeitenim
19.Jahrhundert,sokönnenwirheutefastnichtmehrverstehen,dass
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dieses Zeitalter derart lange als "Dekadenz" angesehen wurde. Mit
vielPhantasiewurdendiegestalterischenMöglichkeitenaus
vorhandenen, aber niemals sklavisch nachgeahmten Vorbildern in
einen neuen Stil einbezogen.

2. Stil(ver)suche im 20. Jahrhundert
Orgelbewegung, Funktionalismus und Historismus

Nachderehernüchternen"Gartenhag-Epoche" des Jugendstils kehrte
die Orgelbewegung der1920er und 1930er Jahre wieder zum
funktionellen,geschlossenenWerkgehäusemitRückpositivzurück.Wie
zurklassischenZeitsolldasGehäusewiedervomOrgelbauer,vom
instrumentenbaulichen Konzept her, entworfen werden, ohne vorerst
aber einen bestimmten Stil nachzuahmen. Zwar ist die "klassische"
OrgelderBarockzeitVorbild.ImehernüchternenGeistder
vergangenen Epoche verzichtet man aber weiterhin auf jede
"überflüssige"Gestaltung.DasSichtbareanderOrgeldurftenur
haben, was es wirklich brauchte: einen einfachen, ehrlich
konstruiertenKlangkasten,nurechtePfeifenlängen,nurklingende
Prospektpfeifen. Mit der Orgelbewegung ist auch das Interesse
zunächstbesondersanalten,vor1800entstandenenOrgelprospekten
erwacht.
Diese Epoche, die etwa alsFunktionalismusbezeichnet werden kann,
dauerte bis in die 1960er Jahre und wird vom Konzept der
historisierenden Stileabgelöst:Nachschöpfungenverschiedenster
StilepochensindimgegenwärtigenOrgelbausehrbeliebt:Gottfried
Silbermann (Pruntrut, St. Margrethen), F.A. Kiene (Stein AR), Arp
Schnitger (St. Mangen St. Gallen) u.a.

3. Fragen in die Zukunft

MitdiesemletztenAbschnittmöchtenwirunsGedankenmachen
übermöglicheeigeneWegeimheutigenOrgelbau-wenigstens, was
dasAeussereanbelangt.BeimodernenOrgelgehäusenglaubtman
einen gestalterischen Minimalismus zu erkennen, der sich-
wenigstens bis heute-kaumdurchechtefinanzielleNöteerklären
lässt.GeradebeiwertvollenneuenInstrumentenfälltdieDiskrepanz
zwischen dem so hochgehaltenen Prinzip, dass das Aeussere dem
Inneren entspreche,8 oftschmerzlichauf.Eswärewohleingutes
Zeichen kommender Generationen, wenn sie uns solcheKnausrigkeit
inArchitekturundbildenderKunstzumVorwurfmachenwürden.
Ganzheitliches Denken hat in der grossen Zeit des Orgelbaus dem
Prospekt ebenso viel Bedeutung zugemessen wie dem Inneren des
Instrumentes.Heutebegnügtmansichzuoftdamit,fürmöglichst
vielRegisterirgendeinGehäusezukonstruieren.Währenddie

8 KönntediesesPostulatnichtauchsogedeutetwerden?
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musikalischen Aspekte eines Orgelneubaus noch eher den Fachleuten
überlassenwerden,machtdieindividualisierte,demokratisierteund
damitnivellierteGeschmacksbildungeineEinigungüberoptische
AspekteeinesOrgelneubausfastunmöglich.DieRichtigkeit solcher
Fragen wird heute vom Konsumdenken beeinflusst und im
demokratischen Mehrheitsbeschluss entschieden. Aus Zeitdruck-
warum auch immer-kann der Entwurf nicht reifen, und wer am
billigstenundamschnellstenliefert,erhältdenAuftrag. Diese
organisatorische Hast und Sparsamkeit ist wohl schuld daran, dass
kaum mehr Prospekte geschaffen werden, die an skulputierten und
farbreichen Einzelheiten immer wieder Neues entdecken lassen und
den Betrachter faszinieren. Ermutigende Einzelbeispiele zeigen aber,
dassesnichtunmöglichist,diefinanziellenMöglichkeitender
BauherrschaftfüreineornamentaleBereicherungderProspektezu
mobilisieren.

Vielleicht hindert auch ein gewisser Konservativismus unsere Zeit,
bahnbrechend Neueszu schaffen.Traditionelle Vorstellungenvom
Sinn des Prospektes gehen dahin, dass er nicht nur Musik zu
machen habe, sondern im Beschauer bereits die Vorstellung von
Musikzuweckenhabe(8)unddenWunsch,dieOrgelzuhören.
Die Orgel-sagen andere-müssesoaussehenwiedieMusik,die
auf ihr gespielt werde.Glatter-Götz(4)hältdieserForderung
entgegen, dass ein barockes Ensemble auch nicht notwendigerweise in
barockenKostümenauftretenmüsse,umMusikstilgerecht
darzustellen.
Ein idealer Prospekt ist jener, der die Raumidee aufnimmt und
dennochsovielEigenständigkeitbesitzt,dass,wennmandiePfeifen
herausnehmenwürde,immernocheineAssoziationzurOrgelbliebe
(16).DerProspektkönnteauch-gewissermassen durch seine
semantische Bedeutung-denSpielernötigen,dasInstrumentnach
seiner inneren Intention zu "tractiren"-noch bevor er an der
Trakturart, an der Ansprache der Pfeifen und am Klang der
Registerspürt(!),wasmitdieserOrgelgemeintist.

KonventionelleForderungen, die gelegentlich jeder wissenschaftlichen
Grundlageentbehren,könnenEntwicklungenauchimOrgelbauund
imGehäusebauhemmen.TraditionkanneineHemmunginder
Entwicklungbedeuten.DasgiltsicherauchfürheutigeStilkopien,
sofern sienicht auf der Grundlage von reichen
ForschungsergebnisseneinemschöpferischenBestrebenerwachsen,
Neues zu gestalten.

UnserraschsichänderndesZeitaltererlaubtkaum,zueiner
bestimmten Stilrichtung zu stehen. Vielleicht ist dies ein weiterer
Grund, warum der Mut zu Neuem fehlt. Nach dem Funktionalismus
der 1960er Jahre strebt man wieder zu mehr Irrationalem,
Verspieltem.ImOrgelbaudrücktsichdiesrechtnüchterninder



76

Bulletin OFSG 10, Nr. 3, 1992
76

Rückkehrzuhistorisierenden,vorwiegendbarockenoder
romantischen Prospektenaus.KönntediePietätgegenüberfrüher
Geschaffenem,dieheutewohleinenHöhepunkterreichthat,alsein
Hemmschuh unseremverminderten kulturellen Selbstbewusstsein
entspringen?MiteinemnatürlichenSelbstverständnishabenfrühere
Künstler den jeweiligen Zeitgeschmack angewendet und sich nicht
darumgekümmert,obbarockeAltäreundKanzelningotische
Kirchen passten oder nicht. Die alten spanischen Orgelbauer haben
durchEinbauvonHorizontaltrompetenimspäten18.Jahrhundert
wertvolleProspekteselbstbewusstgeändert.Heutesindwirmit
Fortschrittzurückhaltend:DerBegriff"Fortschritt"hatinder
neuestenZeitgeradebeizukunftsgläubigenMenscheneinennegativen
Beigeschmack erhalten, da wir zunehmend die Kehrseite des
Fortschrittsglaubens vergangener Jahrzehnte zu Gesicht bekommen.
DadurchlaufenwirGefahr,überhauptjedenFortschritt,auchdie
Entwicklung zum "Richtigen" und "Guten", abzulehnen.

Wie soll eine Orgel heute aussehen?

InvielgrösseremMassealsandereInstrumenteunterliegtderäussere
Aspekt einer Orgel dem Zeitgeschmack. Sie ist ja kein historisches
Instrument, sondern ein Instrument mit Geschichte, das auch in
technischerAusführungundKlanggebungimmerdenAnforderungen
undMöglichkeitenderjeweiligen Zeit entsprach.

Wir haben heute viele alte,bewährtePrinzipienim Orgelbau
schätzengelernt.ZudentraditionellenForderungenaneinheutiges
Orgelgehäusegehörtetwa:

- Erkennbarer Werkaufbau; die Windladenteilung soll dem sichtbaren
Prospekt entsprechen

- DieTeilwerkesolleninGehäusekästenuntergebrachtsein
- WerkgrösseundGehäusegrössesollenübereinstimmen
- VernünftigeTrakturführungundmöglichsteinfacherTrakturweg
- ProspektpfeifenmöglichstohneKondukten
- Gehäusesoflachalsmöglich,damitdie(hintere)Reflexions-und

ResonanzwandsonahewiemöglichandenPfeifenliegt
- SchleierbrettersollendieGrössederKlangaustrittsflächen

regulierenunddieKlangverschmelzungbegünstigen
- Verwendung von instrumentengerechten Materialien
- AusreichendeZugänglichkeitzurPflege

MitRechtwarntmanvorderGefahr,solcheGrundsätzezugunsten
willkürlicherLösungenundmodischerGagszumissachten(11)(16),
aber auch davor, mit einer neutralen, nichtssagenden Form dem
modischen Zeitgeist zu entrinnen. Schliesslich sind auch diese
Forderungen unserm heutigen Zeitgeist unterworfen, zumal sie nicht
immerexaktbegründbarsind.EingewisserFundamentalismus,eine
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der Orgelfachwelt (seit der Orgelbewegung?) anhaftendeTendenz
zur Erstarrung,mussüberwundenwerden.9Wie bereits
erwähnt,wurdedasPrinzip"DasAeussereentsprichtdemInneren"
auchinfrüherenJahrhundertennichtkonsequenteingehalten
(Beispiel: Hofkirche Luzern um 1650). Stumme Pfeifen und
Ueberlängensind nicht erst eine Erfindung der Romantik. Durch
Pneumatik und Elektrik, die heute zwar kaum gebaut, aber auch
nichtmehrgrundsätzlichabgelehntwerden,konntederProspekt
völligfreigestaltetwerdenundwurdesogarunabhängigvom
Instrumentenfachmann. Bereits in der Renaissance, besonders aber
imBarockbiszurNeugotik,gehörtedieOrgelzurArchitektur,
nachdemsieinderfrühenGotiknocheinbedeutungsloses
Möbelstückgewesenwar.Heutedarfmanaber(noch?)nichtlaut
fragen, ob der Prospektdurch den Architekten gestaltet werden soll.

Neuere Vorstellungen(Schäfer(16),Wolff(18)und vor allem
Glatter-Götz(4))gehendahin,zeitgenössischeEntwürfezu
verwirklichen und einen Stil zu finden, der weder rein funktionell.
noch barock ist.Die Orgel sollarchitektonischmehr auf den
Raum eingehen. "Eine Orgel soll so aussehen, wie wir heute sind"
(4).GoldeneProportionenalleingebennochnichtunbedingtGewähr
fürOriginalität.
DerProspektkannflächig-bildhaft, skulpturhaft oder (als
Zwischenform)reliefhaftkonzipiertwerden.EinflächigerProspekt
eignetsichfürdieAufstellungvorflachenWändenoderinNischen.
Steht die Orgel frei, so eignet sich der dreidimensionale Prospekt
besser. So kann man um die Orgel herumgehen und von jeder Seite
etwassehen.BlickfängesollendenBetrachtervonweitem einladen,
auf die Orgel zuzugehen.
Die Orgel mussBestandteil des Raumeswerden. Sie kann in diesen
eingepasst oder als Kontrast zu ihm stehen. Eine symmetrische
Anordnung des Prospektes liegt bei axialer Lage der Orgel im Raum
nahe.Grössere,symmetrischgebauteOrgelnsollenunbedingtinund
nicht neben die Achse gestellt werden, damit sie nicht wie ein
unglücklichaufgestelltesMöbelalsübergewichtigeFremdkörper
wirken. Ein asymmetrischer Raum sollte auch eine asymmetrische
Orgel haben, auch wenn sie in der Achse steht. Massgebend ist die
optischeAchse,diegewährleistetseinmuss.Abernichtnurdie
geometrische Symmetrie, auch die Symmetrie der Gewichte und
Farben muss im Raum beachtet werden.
AlteundbekannteMöglichkeitenschöpferischerProspektgestaltung
sind: Auflockerung des Prospektes durch Anordnung in
Pfeifengruppen, Gestaltung dieser Pfeifengruppen (besonders bei
grossen Pfeifen besser eine ungerade alseine gerade Anzahl Pfeifen

9 AlsKonsequenzmüsstemanmitdemBegriff"klassische" (= richtige) Orgel vorsichtiger umgehen
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aufstellen), Gestaltung der Schleierbretter und Schleierfelder. In den
60er Jahren lockerte man die Front gerne plastisch auf durch
spanische Trompeten. Bei heutigenProspektenkönntemanvermehrt
auch Gestaltungselemente der heutigen Zeit aufnehmen und
zeitgenössischeKünstlermehreinbeziehen:Einerregelmässigen
geometrischenFormkanneinfreifliessendesDekorgegenübergestellt
werden;dieLabienkönnenfarbig bemalt, besonders exponierte
PfeifenmitMiniaturenverziertwerden.FüllungeninGesichtshöhe
könntemanalsReliefsgestaltenoderalsgemalteSzenenzueinem
neuaufgenommenreligiösenThemaderheutigenZeit(Vgl.
Abbildung Janczak). Mit FarbenkannmanschwereGehäuseleichter
erscheinenlassen.AllerdingsdarfeinfarbigesGehäusenichteinfach
"angemalt" werden, sondern muss als solches konstruiert werden. Ein
komplexesGehäusekönnteüberdieverschiedenenTürmeundFelder
mit Plastiken undMalereienübergreifendausgestaltetwerden.

Auch ausserhalb ihrer musikalischen Verwendung hat die Orgel eine
gestalterische Bedeutung. Wie in der alten Orgelbaukunst sollen
OrgelwerkundOrgelgehäusezueinerEinheitverschmelzen.Inder
Prospektgestaltung hat man viele orgelbauliche Spekulationen
gewissermassenalssichereDogmenübernommen.Wennmansichvon
solchen zumeist nicht bewiesenen oder nicht beweisbaren Dogmen
lösenkönnte,wäremanoftfreierfürkünstlerischesund
einfallsreichesSchaffen.ObdieProjektierungvonOrgelgehäusen
mittels Computertechnik (12) das einzige Fortschrittliche in der
Gehäuseentwicklungausmacht,wirddieZukunftzeigen.Ein
Orgelneubau soll sich zwanglos in den gegeben Kirchenraum und
seine Ausstattungeingliedern.Dazuzähltauchseinezeitgemässe
farbige Gestaltung mit Malerei, Plastik, Schnitzwerk, Vergoldungen.
VielleichtwäreesZeit,wenigernachrückwärtszublickenundsich
mehraufGestaltungsmöglichkeitenderZukunftzubesinnen.Sonst
laufenwirGefahr,längstvergangenenZeitennachzutrauernund-
gewissermassenkulturelllebensuntüchtig-unfähigzuwerden,für
die Zukunft zu leben.
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